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Arbeit und Nachhaltigkeit – zur Überwindung der Naturvergessenheit der Ökonomie 

 
- Abstract - 

 
 
Seit ihrer Begründung durch Adam Smith im 18. Jahrhundert weist die Disziplin der 
Ökonomie einen engen Arbeitsbegriff auf: Arbeit wird nur verstanden als Waren 
produzierende Arbeit, als Arbeit für den Markt, als Erwerbsarbeit. Nur diese Arbeit gilt 
als wertvoll und produktiv. Nur sie wird bezahlt. Die sorgenden oder fürsorglichen 
Tätigkeiten, die sozial vor allem Frauen zugewiesene Reproduktionsarbeit, galt(en) 
dagegen von vornherein als Nicht-Arbeit,  als un- oder reproduktiv und daher als „zu 
Recht“ nicht bezahlt. Dieselbe Bewertung betrifft die Natur: Auch sie wurde schon von 
Adam Smith nicht als produktiv angesehen, bestenfalls als reproduktiv, und ging nirgends 
in die ökonomischen Rechnungen ein. Das Bild der Ökonomie, das so entstand, stellt 
somit nur einen Teil des gesellschaftlichen ökonomischen Prozesses dar – es lässt dessen 
reproduktive Grundlagen im Dunkel. Es zeichnet eine Ökonomie, die scheinbar 
abgetrennt von ihren lebendigen Grundlagen funktionierte. Diese werden daher maßlos 
ausgenutzt, beschädigt und langfristig zerstört.  
Die Folgen kennen wir heute – sie zeigen sich in vielfältigen Krisen, deren Kern die 
ökologische Krise sowie die Krise der Reproduktionsarbeit ist.  Beide Krisen sind 
gleichursprünglich, sind Ausdruck ein- und derselben Krise – der Krise des 
Reproduktiven.  
Um ihr zu begegnen, kommt es darauf an, das Bild der Ökonomie zu verändern, die 
Trennung zwischen „produktiv“ und „reproduktiv“ zu überwinden, eine (re)produktive 
Ökonomie als Einheit aller produktiven Prozesse zu gestalten. Es gilt, die Produktivität 
des „Reproduktiven“ zu entdecken, Naturproduktivität und die Produktivität aller Arbeit 
einschließlich der sozial weiblichen Arbeit als Grundlagen einer nachhaltigen 
Wirtschaftsweise zu verstehen. Mehr noch: Es gilt, diese Basisproduktivitäten durch alle 
wirtschaftlichen Prozesse hindurch langfristig für alle zukünftigen Generationen zu 
erhalten. „Erhalten im Gestalten“ – darum geht es.  
Im Vortrag soll dieses Krisenverständnis erläutert und Nachhaltigkeit als Antwort auf 
diese Krisen dargestellt werden. Sodann soll das Konzept einer (re)produktiven Ökonomie 
entworfen und bezüglich der neuen Organisation und Bewertung des „Ganzen der Arbeit“ 
sowie des neuen Naturverständnisses konkretisiert werden. 
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